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Es gibt da

Es gibt da die sich plçtzlich eines Zivilisierten bem�chtigen kçnnen-
de Mçglichkeit des Weichwerdens, und ich mçchte festgestellt haben,
daß ich diesen, wenn vielleicht auch nur kurzen, kleinen und d�nnen,
so doch eventuell in die Gebiete des Wissens hin�bervagabundie-
renden Aufsatz gleichsam im Sonntagsanzug schreibe, falls es nicht
wirklichkeitsent[s]prechender gewesen w�re, zu sagen, mit einem Ge-
sellschaftsanzug bekleidet. Ich unterhielt mich �brigens gestern zu
sp�ter Stunde noch auf der Straße auf’s Beste mit einem Individuum,
das mich im Verlauf dessen, was ihm einfiel, mir anzuvertrauen, mit
der Tatsache bekannt zu machen bem�ht schien, daß es einstmals, in-
dem es sich gleichzeitig in ein artigkeit�berladenes Gespr�ch mit
einer Frau von Welt verwickelt sah, mit beispielloser Nachl�ssigkeit
�ber die Achsel hinweg Kugel auf Kugel vermittels eines mit Ziselie-
rungen erlesenster Art versehenen Instrumentes, Revolver genannt,
in einen rebellischen Volkshaufen hinein zur Absendung habe gelan-
gen lassen. »Was Sie in jenem Moment f�r ein Lebensbeherrscher ge-
wesen sind!« sprach ich voll Entz�cken, und ich sah ihn zu diesem
meinem Entz�cken nun beinahe schier kaum merklich nicken, wo-
nach wir uns zun�chst trennten. Zweifellos gibt es im verfeinerten
Kulturleben diese gewiß fruchtbar zu nennende �berzeugtheit, es
sei pr�chtig, wenn man warm werde, und es sei �ußerst stilvoll, wenn
man [sich] der Stillosigkeit bem�chtige oder befleißige, und es sei wie-
der �beraus wundervoll, wenn man ringsherum nichts Wundervolles
mehr wahrnehme, und es sei z. B. durchaus unintellektuell, wenn man
sich intellektuell geb�rde. Wie ich beispielsweise diese Einsame ge-
stern im strahlenden Konzertsaal unabl�ssig, also mit einer absoluten
Unnachl�ssigkeit anschaute, so als kçnnte ich ihr womçglich viel, viel
bedeuten. Gegenw�rtig schwebt mir die Erschaffung insofern einer
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ganzen Welt vor, als mich die Idee besch�ftigt, es kçnnte zur Wahr-
heit werden, daß es mir gel�nge, mich anzuspornen, von der Denk-
barkeit durchdrungen zu sein, daß mir ein mirakulçser Wurf gel�nge.
Die Psychoanalyse w�rde sich hiezu folgendermaßen �ußern: »Er
scheint im Sinn zu haben zu arrivieren.« Ich weiß unter anderem ge-
wiß, wie sehr der Fall Hçlderlin ein Fall hçchstgradiger Unerlçstheit
sein d�rfte. Erhielt ich denn nicht in denjenigen Tagen, die zu den nie
wieder zu mir zur�ckkehrenden gehçren, da sie gleichsam soeben an
mir vor�bergegangen sind, einen Brief, worin mir eine im Aufsteigen
begriffene sprachliche Potenz schrieb, sie glaube, ich eignete mich
vornehmlich zum �ffnen ihrer Verschlossenheiten, indem sie mich
glaubte wissen lassen zu d�rfen, sie halte mich f�r ihres Wesens
Schl�ssel. In der Tat erhalten wir oft von andern eher Aufschluß �ber
unsere R�tselhaftigkeiten als von uns selber. O, [wie] konstant stehen
meine Zaudrigkeiten noch vor den Zaubrigkeiten des sich mir sehr
wahrscheinlich nie vollst�ndig nach allen seinen Ausstrahlungen hin
beantwortenden Problems, das darin besteht, daß z. B. ein ausgespro-
chener Trotzkopf helleuchtende Augen erh�lt und sich in dem sanfte-
sten Benehmen h�ngemattenhaft wiegt, sobald er sieht, daß es einen
gewissen Reiz hat, es fernerhin mit dem Leben aufzunehmen, ob-
schon es ausgeschlossen zu sein scheint, daß man in ihm siegt. Ab-
gesehen von der Vermutlichkeit, daß mir eine Gelegenheit vor den
F�ßen liegt, mit einem Graphologen von Erheblichkeit n�chstdem
bekannt gemacht zu werden, l�ßt mich das Nichtleugnen-Kçnnen
des mancherlei zu denken gebenden Umstandes geradezu staunen,
in welch eklatantem Maß Wissende sich von der F�lle ihres Wissens
abh�ngig machen, demgegen�ber der Unwissende vor Sorglosigkeit,
will sagen Unabh�ngigkeit strotzt, insofern als er sich nur hie und
da irgend etwas mitteilen l�ßt, was er hernach voll Vergn�gen aus-
plaudert. Unser Instinkt empfiehl[t] uns, alles abzusch�tteln, was ge-
eignet sein kçnnte, den Flug der Phantasie sowohl aufzuhalten wie
den Appetit geringer werden zu lassen, womit ich nat�rlich auf den
Gesamtlebensappetit anspiele, falls es nicht interessanter w�re, die
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Frage der B�ndigung aufzurollen. Ich benachrichtigte neulich eine
Dame, die eine Peitsche besitzt, womit sie bis dahin nichts Rechtes
anzufangen wußte, ich w�rde unter gewissen Voraussetzungen bereit
sein, sie in der Kunst zu unterrichten, diesen Ausstattungsgegenstand
zweckm�ßig in Anwendung zu bringen. Wenige kennen die Peit-
schenpsychologie genau, weshalb ich mich in dieser Beziehung f�r
eine Autorit�t halten darf. �brigens gibt es Herren, die zirka vier-
undzwanzi[g] Jahre alt sein mçgen und denen der Einfall kommt, ohne
jede Vorbereitung zu sagen: »Ich bin nun schon seit acht Tagen nicht
mehr verheiratet gewesen«, als wenn dieser kurze Enthaltsamkeits-
zeitraum eine Redewendung wert w�re. Mir schwebt etwas auf den
Lippen, was man im allgemeinen den Lippen nicht auszusprechen ge-
statten darf, womit ich eingestehe, daß ich zu der sehr weitverbreite-
ten Gruppe von Plauderern gehçre, die m�ndlich oder schriftlich ver-
sichern, sie seien diskret. Die richtige Diskretion erlaubt aber diese
Zusicherung nicht, sondern schreibt vor, daß man etwas zu Ende sa-
gen muß, wovon man angefangen hat zu sprechen. Die Bemerkung,
daß man diskret zu sein w�nsche, ist etwas Indiskretes. Der geborene
Schw�tzer scheint mir der zu sein, der davon schwatzt, daß er nicht
zu schwatzen geneigt sein will. Beispielsweise reden Sexualisten, die
es in Wirklichkeit gar nicht sind, in einem fort von Sexualit�t und ent-
fernen sich damit immer weiter von der Verwirklichung dessen, was
sie zu sein bestrebt sind. Jede Bestrebung enth�lt Beziehungslosigkeit
zur Erf�llung, eine Menge von Unmçglichkeiten die Herbeif�hrung
einer Mçglichkeit. Oft schon fiel mein Blick auf ein Buch, dessen Titel
mich anliebreizelte mit »Ich will«, und jedes [Mal] habe ich �ber die
Liebreizelei l�cheln m�ssen, weil es so nach dem »Willen zur Macht«
von Friedrich Nietzsche klang und aussah und klingelte und duf-
tete. Der Nietzschefall hat vielleicht mit dem Hçlderlinfall Verwandt-
schaft. Nietzsche fabulierte �brigens auch mit gleichsam spielender
Geschwindigkeit von Peitschen, die er jedesmal mitzunehmen in Aus-
sicht gestellt hat, sobald er auf den Wegen der Philosophie zu einer
Frau ging. Nietzsche scheint mir vor allen Dingen wesentlich zu viel
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lediglich gewollt zu haben. Er scheint sich in einem Anflug von Un-
mut bis zur Peitsche verstiegen zu haben, f�r die er viel zu gebildet
war. Nie und nimmer w�rde er sie zu realisieren vermocht haben,
�hnlich wie dies auch die Frau nicht imstande ist, die f�r die Peitsche,
die sie besitzt und die sie mir k�rzlich vorwies, wesentlich zu zart
veranlagt ist. Die Sanftheit selbst und alles, was mit ihr verbunden
ist, Unschl�ssigkeit, Wankelmut, Spiritualit�t, Feinsinn, Scheu, ir-
gend etwas anzufassen, stellt die vorz�glich[s]te Peitsche dar. Ich ma-
che hiemit auf die Macht der Weiblichkeit aufmerksam.
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Dort, wo mich einstmals gute Menschen sah’n

Dort, wo mich einstmals gute Menschen sah’n,
dort gr�nen nun die B�ume, und am Busche,
worin es singt und zwitschert, f�hrt die Bahn
leise vorbei. Mçglich ist, dass ich hier pfusche.
Vorm h�bsch versteckten Dçrfchen kr�ht ein Hahn.
Von Prosast�ck zu Prosast�ck ich husche,
womit ich, was ich einmal war, vertusche,
wenn unerw�nschte Sentiments mir nah’n.
Karossen, die meine Augen einmal sah’n,
fahren vor�ber an dem gr�nen Busche
meines schçnen Seins, indes ich kusche
vor meiner sel[t]sam eig’nen Lebensbahn.
Von Prosast�ck zu Prosast�cklein husche
ich so, als f�hre ich in einem Kahn,
und mir hab’s das Fahren angetan.
Vorm Dçrfchen kr�ht in lust’gem Ton der Hahn.
wohl bin ich mir bewußt, dass ich hier pfusche,
wenn die Erinnerungen leise nah’n,
was ich hurtig* hier vertusche.
Vorbei an meines Lebens gr�nem Busche
fahr’ ich in Prosast�ckeschreibers Kahn.

* »freudig«
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Man wird von einer Hand

Man wird von einer Hand, die man nicht kennt,
genommen, was n�tzt da das Schmollen,
wo es doch einmal so hat kommen sollen?
Verglommen Ungl�ck, das zu zart ist,
als daß ein Name es schnell nennt,
Liebe, die eines Tages nicht mehr hier war,
nicht dort, nirgends mehr, und ich fragte mich,
ob sie mit einem Tone �hnlichkeiten habe,
der mit dem Werden, dem ihn Spielen
sich mehr und mehr verliere, bis das Herz ihn
vergesse, das sich da an ihn in allen
hergekommenen und hingegangenen Tagen noch
erinnert hat. Erinnerung verbraucht sich.
Zuletzt ist es, als w�re nichts geschehen.
Niemand hat ihm was angetan, und nur an sich
geschah es, wuchs es und zerfloß es mit der Zeit.
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